
diese Einheit und tragen die Kerzen,
sich beim Gottesdienst verzehren. In
sie sich opfern, kommen sie zum
ten. Die zwöIf Leuchter, die ri
in die Wände der Kirche eingela
sind, führen uns zu den 12 Aposieln
damit an die Säulen der Kirihe im
teren Sinne.

Die Kanzel im schlichten Kleid e
aufgerichteten Muschelkalkblockes
etwas zurück. Damit bleibt der Blick f
für das Wesentliche, den Altar als
der Kirche.

k lang.

Wie sehr neue Wege beim Kirchenbau
beschritten wnrden, zeigt darüber hinau!.
in allerDeutlichkeit die Einbeziehuno
Orgelempore in den Altarraum."
Iiturgische Funktion des Sängerdrores
bei der Feier des heiligen Opfers wird
räumlich zur Geltung gebra-ht, Raum
und Handlung stehen in bewußtem Ein-

Kreuz, Tabernakel und Altartisdr bilden
eine Einheit

hafter Amboß Gottes. Darüber steht der
Tabernakel in Form einer strahlenden
Monstranz aus Silber und Berqkristall.
Das Kreuz aber sdrwebt über a'ilem. Es
bildet mit Altar und Tabernakel eine
wohlabgewogene Einheit. Die harmoni-
schen Flächenbeziehunqen untereinander
haben entscheidenden Antei l  daran.
Sechs große eiserne Leuchter umqeben

Wir schreiten nun zurück zum grof
Eingangstor. In seiner Nähe befindät s
die Taufstelie. Ein aus Kupfer getriebe,
nes Becken enthält das geweihte Wasser

Es steht also die Gemeinde, ei.
spannt zwischen Taufe und Opfer,
Anfang des irdischen Lebens und
Tor zum Ewigen Leben. - So ist d
Kirche, dieser breite und wudrtige
gelbau, eine organische Einheii. Attd
Bauelemente und al le Einrichtunqen im
Innern erhielten ihre Form und* ihreu
Standort aus dem Geiste der Lituroie.
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Sand und Kies vom Hclrdtberg
von Dr. H. Döbling

Wer mit dem Postauto von Dinslaken

nach Dorsten fährt und auf umwegreiche-r

Straße über Gahlen - Besten - Ostridt

auf den Hardtberg hinauf und damit in

die ösl l iche Ecke unseres Kreisgebietes

delangL ist ,  s ieht  s ich hier  überrascht

äiner 
-  

wei ten Wasserf läche gegenüber.

Die qeraden Dämme rechts und l inks,  d ie

Waslerrohre an den Seiten, von denen

eines schmutzig gelbbraunes lMasser. in

clen Teich ergießt, das große fabrikartige
Gebäucle im Hintergrund verraten, daß
es sich um ein künstliches Wasserbecken
handel t .  Das Gebäude hinter  dem Was-
ser is t  d ie Aufberei tungsanlage des
Werkes Gahlen der ,,Westdeutschen
Quarzwerke Dr.  MüIIer  G.m.b.H."  in Dor-
sten.  Das Werk is t  e ines der bedeutend-
sten seiner Art, und es lohnt sich, sich
etwas näher mit  ihm zu befassen.

I)ie Lage der Sand- find Kiesgruben im Raum
C a h I e n - D o rs t e n - Kireh h el I en.

Warum das Werk qerade hier oben
entstand? Das macht 

-ein 
Bl ick in die

g^eologische Vergangenheit verständl ich.
vv tr müssen weit zurückgehen in der
tsrdgeschichte, wenn wir die Herkunft
9er Sande und Kiese, die hier oben auf-
oereitet werden, erklären wollen.

Vor etwa 100 Millionen Jahren war un-
sere Landschaft von einem weiten Meer
b e d e c k t .  E s  w a r  d a s  I { r e i d e m e e r ,
das große Gebiete Europas überf lutete
und bei seinem weitesten Vorstoß bis in
die Gegend von Düsseldorf vordrang'
'Auf seinem Grunde lagerten sich in un-
serem Gebiet Ton, Kalk und Sand ab.
Heute sind .die Ablagerungen z. T. zu
Sandstein oder Kalkstein geworden, an
vielen SteIIen treten sie als Kalkmergel
auf, wir finden sie aber auch noch als
verhältnismäßig lockere Sandmassen. Das
Vordringren des Meeres noch über den
Nordrand des weitgehend eingeebneten
Rheinischen Schiefergebirges hinweg ist
die Folge eines zwar allmählichen, im
Laufe der Jahrmillionen aber doch be-

. deutsame Ausmaße annehmenden Absin-
kens des Münsterlandes. Die Ablage-
rungen im sog. Münsterschen Kreide-
becken haben eine größte Mächtigkeit
von nahezu 1500 m. Sie bilden den we-
sentlichen Teil des Deckgebirges über der
Steinkohlenformation, das beim Schacht-
bau durdtstoßen werden muß' Im Lippe-
tal beträgt die Mächtigkeit der Kreide-
schichten noch 600 m, in Lohberg 400 m
und in Walsum, nahe dem südlichen
Rand des Kreidemeeres, noch 230 m. Auf
dem flange, der vom Hardtberg zur Lippe
hin abfällt, treten die Kreideschichten zu-
tage.

Sdtematisdter Quersdtnitt dur& die Land-

s&aft zwis&en Rhein unil Lippe (etwa in der

Linie Dinslaken- Dorsten). Die S&otterfki&en
der Haupt- und Mittelterrasse sind von Grund-
moröne bede&t, Niederterrasse und gegen-

vAiliger Talboden wn Aberschwenmüngs-
Iehm des Rheins. Die Brudrlinien, die den
Untergrund dutdrsetzen, ,1nd die an ihnen
erfolgten Verwerfungen sind niüt dargestellt.

I
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Auf die Kreidezeit folgte die'B r a u n -
k o h l e n z e i t  o d e r  d a s  T e r t i ä r ,  w i e
die Geologen sagen. In diesem vor etwa
60 .Millionen Jahren beginnenden und
vor 600 000 Jahren zu Ende qehenden
Absdrnitt der Erdgeschidrte hoÜ sictr das
Rheinische Sdriefergebirge aus der Tiefe
heraus, während gleidrzeitig die Nieder-
rheinische Budrt einsank. In das Sen-
kungsfeld drang erneut das Nordmeer
ein. Während in der Kölner Bucht Sumof-
moorwälder die Landsdraft bedecktän.
aus denen später die Braunkohlenflöze
hervorgingen, kamen in unserem Ge-
biet Sande und Tonmassen schidrtweise
zur Ablagerung. Der Ton enthält stellen-
weise bis wagenradgroße Kalklinsen,
sog. Septarien, nadr denen er als Sep-
tarienton bezeichnet wird. Der unter dem
Ton in einer Mächtiqkeit bis zu etwa
l0 m abgelagerte Said wird als , ,Sand
im Liegenden des Septarientons" bezeidr-
net. Der Ton wird in mehreren Zieqe-
leien unseres Kreises als Rohmater-ial
verwendet, so in der Brinkzieqelei und
in der Ziegelei Kahlen an Planl.erts Hof
in Hiesfeld sowie in der gro8en Ziegelei
der Gebrüder Nelskamp in Gartrop. Auf
die Sande unter dem Ton kommdn wir
weiter unten zurüdr. Die Ostqrenze der
Tertiär-Ablagerungen muß zügleidr als
Ostgrenze der Niederrheinischen Buctrt
betraötet werden. Von hier aus fallen
dann die Kreidesdridrien nach dem Mün-
stersdren Bedren hin ein.

Als das Meer infolge söwadrer
bung der Landschaft wieder zurü
- das liegt etwa 11 Millionen Jahre

Von Kir&hellen in Ri&tung ouf den Hordtberg verlöuft etra die Grenze zwisdten Nieder-
rheinisüem Senkungsgebiet und Münstetsdtet Budtt.
Quattör: eiszeitlidte and nadteiszeittidte Abtogerungen; Tertiör: Ablagerungen der Broan- ;
hohlenzeit. Unter dem Tertiör und re&ts ans&liel3end Ablagerungen der Kreidezeit, die hier 

'

mit den Namen der einzelnen Abteilungen (senon, Emsdrer, cenoman und Turon) ange-
geben werden.
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..-+orscr.rieden werden 1). Lediglich die

ä^, tptr . " t tut te is t  für  d ie vorstehende Be-

iiä.üt""9 wichtig'

zrr Besinn der Eiszeit hatte der Rhein'
,r.i nei 

-Düsseldorf 
auch die Wasser der

iÄ^s aufnahm, sein Bett noch kaum in
,l*,.-- Unt"tqtund eingetieft. Sein Lauf
iiärdeckte eine kilometerbreite Fläche.
Ä;" oewaltiqen Sdtottermassen, die der
(iroö damals ablagerte, Iassen die rie-
Iioe Ausdehnung des damaligen Tales
li-t 

"n.r"tt. 
Der Ostrand Iag auf der unge-

t'airren Linie Königswinter - Bergisö-
Gladlach - Ratingen - Dorsten - Win-
ierswiik, die Westgrenze auf der Linie
Euskirchen - Düren - Geilenkirdten -

breda, In diese Hauptterrassenflädte
schnitt sich in späterer Zeit der Rhein
selbst tiefer ein. Aber audr andere
Flüsse und Bäctre fraßen siö in die Tiefe,
wobei große Teile der Sdtotterflädte ab-
detraqen wurden. Immerhin sind in der
itoctrttactre, die sich von Brudrhausen und
Lohberg aus zum LiPPetal hin und in
Richtung Kirchhellen und Bottrop er-
streckt, noch ansehnlidle Teile der
Hauptterrasse erhalten geblieben' Die
Kies- und Sandbededrung ist infolge un-
gleichmäßiger Abtragung wechselnd, kann
äber doch 5 m und mehr erreidren. Ob
Kies oder Sand zur Ablagerung kam,
hing von der Strömungsgeschwindigkeit
des Wassers ab.

Die Kiese setzen sidr zu etwa 70--300/o
aus Quarzen und Quarziten 2) zusam-
men. Ihre Herkunft kann man ihnen niöt
ansehen. Doch finden sidr in den rest-
lichen 20-300/o der Sdrotter die kenn-
zeichnenden Gesteine des Rheins und
seiner Nebenflüsse. wie z. B, roter Eisen-
kiesel von der Lahn, Grauwadre aus
dem Sauerland, z, T, diöt besetzt mit
Stengelgl iedern von Seeli l ien, weiterhin
Gesteine aus dem Rheinisöen Söiefer-
gebirse und söließlidr Gerölle aus dem
Maasgebiet, von denen die sog. Feuer-
steineier besonders ins Auge fallen.

Während der ersten Eiszeit gelangte
das Eis nicht in unser Gebiet. Eist wäh-
rend der zweiten Eiszeit schoben sich die
Eismassen über die Niederrhein-Land-
schaft hinweg bis rn die Gegend von
^reve _ Krefeld _ Kaiserswerth _
Ratingen vor. Durch das heranrüdcende

t) Ubel,Spuruo der Eiszeit im Kreisgebiet" wurde im Heimatkatender 1957 ausführtidr beriötet, Die
Abhandlüng enthält i l f S. 1? audr öin Kartenbil 'd dm Mündungsgebietes von Rhein und Maas wä,hrend
qer ersten Eiszeit.

r) Q-uarzit ist ein verkieselter Sandstein. Aus ihm bestehen beispielsweise die Teufelssteine im Hünxer
Wald und d,ie eigentümlldren RöhrensteiDe, die m Teich im Diuslakener Park l, ieEeD,

rüd< -, wurde der bisherige Mer
boden Land, das sich als eintö-nige FI

Eis wurde audr die Lippe, die ursprüng-
lidr von Haltern aus in NNW-Riütung
durdr das Gebiet des heutigen Weißen
Venns und westliö an Coesfeld vorbei-
floß, aus der bisherigen Riötung abge-
drängt und gezwungen, ihren Lauf nadr
\Mesten zu verlegen. Das Eis bradtte Ge-
steinsblöd<e verschiedenster Größe aus
dem hohen'Norden und von unterwegs
mit, die als Findlinge überall in dem
einst vom Eis beded<ten Gebiet anzu-
treffen sind. An der Unterfläche hobelte
das Eis den Untergrund ab und zerrieb
die Gesteins- und Erdmassen, die es vom
Untergrund losriß, sowie von fernher
mitgebraötes Material zu einer lehmigen
Masse. der Grundmoräne, die beim Ab-
schmelzen des Eises zurüdcblieb und die
Landschaft weithin bedeckte. Wider-
standsfähige Gesteine sind in ihr erhal-
ten geblieben, wie z. B. Feuersteine von
der Ostsee, aber audt abgesdrliffene
Steine aus den skandinavisdren Ländern.
In größter Ausdehnung und in einer
Schictrtdicke bis zu 6 m finden wir diese
Grundmoräne auf der Mittelterrasse zwi-
sdten Lohberg und Sterkrade. Im mitt-
leren Lippegebiet sind nodr größere
Mächtigkeiten bekannt geworden' Vie-
lerorts ist die Grundmoräne aber audr
abgetragen, entweder durch fließendes
Wässer oder durch den Wind, der das
feine Material ausblies und die Gesdriebe
zurüdrließ. die mitunter wie durctr ein
Sandstrahlgebläse angesdrliffen sind.

Durch den Druds des Eises und durdr
Sdrmelzersdreinungen während der eis-
zeitlidren Sommer wurde die ursprüng-
lidre Lagerung der Terrassensctrotter viel-
fach gestört. Bis zu Tiefen von 1-2 m,
seltener bis 2,5 m, können die Sand- und
Kiesschichten zu wulstigen Formen ver-
bogen und Lehm von oben her 'in die
Kiese hineingepreßt worden sein. ,,Ton-
kessel" nennen die Arbeiter diese Ein-
lagerungen, von Tasdten- und Brodel-
böden spridrt der Geologe. Aber audr
durö Sdrmelzwässer, die bei der An-
näherung oder beim Absdtmelzen der
Eismassen aus den Gletsöern heraus-
kamen, können Sand und Ton abgela-
gert worden sein.

Das Klima während der einzelnen Eis-
zeiten war verhältnismäßig trodren. Pflan-
zenwuchs fehlte weithin. Die Folqe davon

Watlun oirblon
sw*"n,1'*o

mit schwachem Gefälle nach Norden
streckte. Erst jetzt bahnten sidr die W
ser des Rheins den Weg durdt das
nische Söiefergebirge und fanden
dem Senkungsfeld züischen Eifel
Bergischem Land den durch das
sc-l.e Geschehen vorgezeichneten
nach Norden.

Wir nähern uns der Geqenwart.
Zeitabschnitt ,  der auf das lert iär .
d a s  E i s z e i t a l t e r ,  i s t  g e k e
durch starke Bewegungen der
so daß nun erst die Gebirge zu
heutigen Höhe allmählidr emporwucü
und die Täler sidr zu ihrer vollen Ti
einschneiden konnten. Zu qleicher
trat ein Absinken der Temiperatur
so daß sidr von den Ländern
viens die Eismassen bis an den Fuß
deutsdren Mittelgebirge vorschoben
auch die Gletsdrer der Alpen weit in
Vorland hinaustraten. Drei oewalv or-lain(l Jllnauslraten, Drer oew
Vorstöße des Eises lassen s ich- in
deutsdrland naöweisen, die durö Wa

Edtq{!l4

i i lcnnrttcnr 
t I  r ,a  sgrg  5-

r----l L-.ll FII..€ ffiEEl t':-,r: F_Jrr's'^." 
_ il'rlffi, 
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war, daß die haupisächlich aus Nord-
westen wehenden Winde Sand und Staub
aus den jährliö neu sich bildenden FIuß-
ablagerungen herauswehten und in süd-
östlicher Richtung davontrieben. Es kam
zu Dünenbildungen und weitflächigen
Ablagerungen, besonders auf der wind-
geschützten Südostseite der Häng6, die
je nach der Feinheit des Materials als
Flugdecksand, Sandlöß und Löß bezeich-
n.et werden. Je weiter nach Osten, desto
lößartiger werden die Ablagerungen, da
das feine Material am weitesten fort-
geweht wurde. Die in unserem Gebiet
vorhandenen Aufwehunqen entstammen
der letzten Eiszeit.  Wähiend der älteren
Eiszeiten haben Sandaufwehunqen auch
stattgefunden, doch sind diese 

-nicht 
er-

halten geblieben.

Fassen wir das Wesentlidte aus den
bisherigen Ausführungen noch einmal
zusammen. Die Hochfläche zwischen
Bottrop - Hiesfeld und dem Lippetal
zwischen Bucholtwelmen und Dorsten ist
die Hauptterrasse des Rheins, Sie ist
bedeckt mit einer bis zu 5 m mädrtiqen
Ablagerung von Kiesen und Sanden äes
Rheins und der Maas. Auf der Schotter-
fläche liegen Reste der Grundmoräne
(Geschiebelehm), nordische Gesctriebe,
vielleicht auch Sandaufschüttungen aus
eiszeitlichen Schmelzwässern sow:ie FIuq-
sandablagerungen. Unter den Terrai-
s-enkiesen liegen auf dem Flarcltberg
Kreideschichten von mergeliger (toni-
ger) Beschaffenheit. Weiter nach Süd-
westen schieben sich zwischen Kreide-
schichten und Sdrotterterrasse Ablaoe-
rungen des Tert iärs ein, und zwar söo.
Septarienton, der von feinen hel len Sai-
den unterlagert ist, die z. T. noch über
den Ton hinausgreifen.

Das Kieswerk Gahlen erstand also
nahe dem östlichen Rand der Rhein-
Hauptterrassen-Schotterfläche. Das war
zu Anfang der g0er Jahre des vorigen
Jahrhunderts. Damals betr iebön GusIav
Adolf Müller und Hermann Müller {Groß-
vater und Vater des jetzigen Leiters der
Westdeutschen Quariwerle) zusammen
mit Bankier Franz Joseph de Weldige-
Cremer unter der Firmä Müller & öo.
eine Zementwarenfabrik in Gahlen-Hardt
auf der sog. Olmühle. Zunädrst wurde
Sand verwendet, den man aus der Lippe
baggerte. Bald wurde man auf die näLe
gelegenen Sand- und Kieslaqer des
Hardtberges aufmerksam. Versuöhe zeio-
ten, daß man mit diesem Material welt
bessere Ergebnisse erzielte. Durch Boh-
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rungen wurden Umfang und MäCrt
des Kiesvorkommens festgestellt,
sich für die Nutzbarmachunq die
Aussichten ergaben. Es wurde eine
sammenhängende Bodenfläche von
Morgen erworben. Nachdem nodt .
Sohn, der Direktor des Ammon
kates in Bochum als Tei lhaber gewoir
worden war, wurde Bernhard HoI
aus Düsseldorf der Gesdräftsführer
Unternehmens. Am 1. Dezember lB97
folgte die Gründung der Firma ,,Wei
fälische Sand- und Tonwerke G.m.b.H.
mit dem Sitz in Dorsten.

AIs widrtigstes wurde eine Schmal
bahn vom Hardtberg zum Bahnhof
sten gebaut, die 10 Jahre später d
eine Normalspurbahn ersetzt wurde.erne .Normatspurbahn ersetzt wurde.
dann wurde die erste Kieswäsdre err
tet, womit von Anfang an der Weg
Erzeugung eines ver-edelten
begangen wurde. Auf die phasen der
wicklung im einzelnen einzugehen,
hier nicht der Ort. Schwieriqk-eiten

;er nächsten zwei Jahrzehnte weitere
iJ"rt<e in Schermbeck, Neuenkirchen
, 'r<rs. Steinfurt) '  Holdorf/Oldbg. (nw. vom
öiimrnersee;, in Haddorf (Krs. Steinfurt)

ind in Flaltern--Sythen. Um dieser Aus-

iueitung des Unternehmens audt durch
.t ie Firmenbezeichnung Rechnung zu tra-
Ien, erfolgte 1956' mit dcm Umzug in
iu. n"o err ichtete Verwaltungsgebäude,
aie Umbenennung der Firma in , ,West-
Jeutsche Quarzwerke Dr. Müller G.m'b.H."

Es ist naheliegend, daß wir uns bei
diesen Betrachtungen im Heimatkalender
auf die im Kreis Dinslaken gelegenen
Betriebe beschränken. Kiesgrube an der
Kirchhellener Straße und Aufbereitung
auf dem Hardtberg liefern zudem ge-
genwärtig die Hälfte der Erzeugung des
Ünternehmens, die andere Hälfte die
übrigen Werke zusammen.

Wir sprachen schon davon, daß die
sorgfäItige Aufbereitung des Kieses und
Sandes die Grundvoraussetzung für die
Entwicklung und Lebensfähigkeit der
Wesideutschen Quarzwerke war. So muß
nun Antwort gegeben werden auf die
Frage, was in den Anlagen hinter der
Wasserfläche auf dem Hardtberg ge-
schieht. Lange Züge mit Kippwagen brin-
gen den Kies aus der Kiesgrube heran.
Durch einen Rost von Eisenstäben. die

.,Aufgabe", wird der Wageninhalt in
einen Tiefbunker gekippt. Von hier ge-
iangt das Material auf ein Schüttelsieb,
durch das alle Bestandteile bis zu einem
Durchmesser von 30 mm hindurchfallen.
Gröberes Material wird in einem Bre-
cher zerkleinert und dann dem Siebgut
beigemengt. Nunmehr wird das Material
gewasdren. In von Wasser durchflosse-
nen langen Trögen wird es durch
schwertförmige eiserne Quirle, die sich
um eine waagerechte Achse drehen,
durchgearbeitet und dadurch von schäd-
Iichen Bestandteilen befreit. Die gelb-
braune Waschbrühe ist es, die man aus
einem der Rohre in das eingangs er-
wähnte Wasserbecken einfließen sieht,
das also einen Klärteich des Werkes dar-
stel l t .  Der gewaschene Kies bis zu einer
Korngröße von 30 mm kann als Beton-
kies verkauft werden. Für viele Zwecke
ist jedoch eine weitergehende Aufteilung
des Materials erforderlich. Zu diesem
Zweck werden Kies und Sand in einzelne
Körnungsbereidre zerlegt und diese
Fraktionen durch weitere Klassieranlagen
aufs feinste weiter zergliedert, so daß im
ganzen etwa 30 Körnungen gewonnen
werden. Es ist ein imposantes Bild, wenn
man von geeignetem Standort aus auf die
Vielzahl der in ständigem Gleidrmaß sidr
drehenden Maschinen blickt. durch deren
Siebwände der Sand und Kies nach

schiedenster Art, Konkur
Schwankungen im Absatz, die
schaftskrise am Anfang der 30er Ja
die Folgen zweier Kriege blieben r
Werk nicht erspart. Sie wurden dank
Zähigkeit und Tatkraft der lei
Männer überwunden. Unter diesen r
außer den bereits genannten
h.ervor: August ten Hompel und
Sohn Rudolf, Bernhard Drerup,
Krausse, Carl Tillessen, Heinrich
und Max de Weldige-Cremer.

Im Jahre 1935 trat der jetzige Lei
des Unternehmens, Dr. Dr. Eric6 Müll
in die Geschäftsleitung ein und führt
dem mit Weitblick den Betrieb. Es

l iches gesteigert.  1939 wurde die
in eine Kommanditgesellsöaft u
wandelt mit der Bezeichnung: ,,Westfäli:'
sche Sand- und Tonwerke Dr. Müller &
Co." Die Aufnahme des Namens Müller
in die Firmenbezeichnunq bedeutete zu-
gleich eine Ehrung der Gründer des Wer-
Kes.

Um die Existenz des Unternehmens
auch für die Zukunft sicherzustellen, war
es notwendig, sich noch nach anderen
Kies- und Sandvorkommen umzusehen.
Erschloß man sie in Gebieten, in die man
sonst unter Aufwendung erheblidrer
Fradrten von Dors[en aus-den Kies ge-
liefert hatte, so ließen sich erheblidre
Summen sparen. So entstanden im Laufe

Kies-Aufbereitungsanlage ouf iletn Hardtberg
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außen dringt und durdr außen ange-
bradrte Spiralbänder zu den in die Silos
einmündenden Offnungen hintranspor-
tiert wird.

Gegenwärtig bekommt das Werk eine
neue Besdridreranlage, die über Tief-
bunker mit einem Fassungsvermögen von
rd. 1000 Tonnen verfügt. Bei dieser An-
lage wird das Rohmaterial über Fließbän-
der auf einen Zwischenturm geleitet, der
mit Steinbrechern und einer Vorsieb-
anlage ausgestattet ist. Von dort aus ge-
langt der vorbereitete Sand und Kies
über eine 130 Meter lange Bandstraße in
die Wäsdre.

Auf besondere Anforderung wird der
Kies getrocknet geliefert. Für-die Trock-
nung besitzt das Werk eine ölgeheizte
Anlage, in der der Sand in einem Heiß-
Iuftstrom vom Wasser befreit wird.

- Die- tägliche Förderlgistung des Wer-
kes Gahlen-Hardt beträgt 3ö00-4000 t.
Der Versand der mannigfachen Erzeuo-
nisse erfolgt vom Bahnhof Dorsten aüs
oder von der Landabsatzstelle an der
Straße von Dorsten nadr Kirchhellen.

Für weldre Zwecke wird nun der Sand
und Kies verwendet, der die Aufberei-
tungsanlage auf dem Hardtberg verläßt?
Er wandert in den Hodr- und Eilenbeton-
bau, wo zur Erreictrunq hödrster Festiq-
keiten audr ein hodrwörtiger Kies ben6-
tigt wird, er geht in den Beton- und Teer_
straßenbau, wo heute ebenfalls hödrste
Ansprüche gestellt werden. Im Straßen-
bau finden Pflaster- und Decksand sowie
Bankettkies Verwendüng. Aber audr
Promenadenkies, Garten- und perlkies
liefern die Dorstener euarzwerke. Da-
neben stehen mannigfadre Verwendun-
gen für tedrnische Zwecke aller Art. Die
Gießereien braudren zur Herstellung der
Formen hodrwertigen Sand, die Aodr-
ofenwerke brauchen Gießhallensand zur
Herstellung der Sandbetten, in die das
weißglühende Roheisen fließt. Er wird tils
9ebläsekies benötigt,  um beispielsweise
in den Metallgießereien die aus der Form
herausgenommenen Gußstücke zu reini-
gen und zu glätten, um eiserne Geqen-
stände zu entrosten oder auch um- In-
schrift-en _auf Grabplatten zu erzeugen.
Man benötigt ihn als Dachpappensänd
und -kies, als Filterkies unä äoctr für
viele weitere Zwecke.

_ Eine eindrucksvollere Vorstellung von
der Bedeutung des Werkes auf dem
Hardtberg erhält man, wenn man statt
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dieser Aufzählung einige Beispiele
die Verwendung des Gahlener S.

schreibung hochwertigen Quarzsand, 1
sen Körnung einer genau, einzuhalten,

und Kieses erfährt.

1938 sudrte die Standard Oil
in London durch eine weltweite

Siebkurve entspredlen mußte. Er
für eine Isolierschidrt um eine Ollei
vom Persischen Golf zu den Bah

Für die Herstellung von Filterkies

eines Staubedrens werden viele ta

lines audr Filteranlagen damit
werden. 

"Naö Südamerika reisl
weiße, blinkende Quarzsand, nadr

die Trinkwassergewinnung steht Dor
an erster Stelle. Ailein für die An

Inseln verwendet wercien, um die
rohre vor dem ständigen Angriff
den vom Wind heraigetriebänen
stensand zu sdrützen. Der Auftraq !
nach Dorsten. Nur noctr ein Sandwelrk
Kalifornien wäre in der Lage
Konkurrenz zu bieten.

ren wurde von den Westdeu
Quarzwerken der Filterkies für die W

Tonnen in genau vorgesöriebenen K
größen benötigt. Bereits in den 30er .

serversorgung nahezu ganz Deutsdr.
zur Verfügung gestel l t .  Aber selbst
Afrika wird Gahlener Kies zum Bau
ßer Filteranlagen geliefert, er geht in
Sandwüsten Petsiens, wo neben den p

Iien in die grünen Dsdrungel der Ur
der und in die brodelnden Sümpfe
Amazonas, sogar in das ferne Ka
nien. "

In der geologisdren Ubersidrt
bereits auf den Untergrund der S
flädre hingewiesen. Auf dem Har
selbst kommen mergelige Kreidesdri
zum Vorschein. Soldre
gen dienen den nahe gelegenen Zi
leien Ridderbusdr und i4ert-zkv als l
material. Sie enthalten eine Fülle
Versteinerungen, wie Musdreln, Sch
ken, Korallen, Seeigel und Uben
tintenfisdrartiger Lebewesen. Von
findet man Steinkerne des als Sch
(Nautilus) bezeichneten Tieres und
Donnerkeile, das sind die Enden
Sdralengerüstes der Belemnitentiere.
anderen Stellen bestehen die Kreide.
ablagerungen aus wenig verfestig
Sanden. Solöe Kreidesande werden
der Grube kurz vor Kirdrhellen, an der
Ostseite der Straße, für die Verwendung
als Form^sand abgebaut. Gewaltige Sand:
lnass_en liegen auch unter der äuf gro-
ßen Flächen bereits abgebauten Sdrotler.

Links oben: Steinkern eines Süift'sbootes (7g1. Riddefias&); daranter: ietzt noü im Stillen

und Indischen Ozean lebeniles Tier.
Rechts oben: Austernsdtalen uom Hardtberg; ilatunterr Wellenmusdrel (lnoceranrusl ultd sog.

Donnerkeile (Ziegeleien Ridderbusü und Mefizkyl.; zuunterst: wiederhergestellter Belemnit
(Tintenfis&an) und die vom Körper eingesdtlossene S&ale. Das Ende dieser Sdrale ist iler
-Donnerkeil".

fläche der Hauptterrasse in den Kiesgru-
ben beidcrseits der Kirchhellener Sträße.
Sie enthalten zahlreiche Bruchstücke von
Muschelsdralen, insbesondere von Kamm-
muscheln (Pecten) und Austern. In der
Kiesgrube auf der Westseite der Straße
liegen darüber ,,gleichmäßig weiße Fein-
sande" von der sdrarf begrenzten Korn-
größe von 0.06-0,2 mm. bas Meer, ausgröße von 0,06-0,2 mm.
dem die Sande zu Boden

daß wir es hier mit den ,,Sanden im Lie-
genden des Septarientons" zu tun haben'
Sanden also, die in der Braunkohlenzeit
(im Tertiär) zurAblagerung kamens). Die
zeitliche Einordnung von Erdsöichten ist
oft nur möglidr auf Grund der in ihnen
enthaltenen Versteinerungen' Was an
tierisdren Resten bisher in diesen weißen
Feinsanden gefunden wurde, ist jedodt
so spärlidr, daß eine Altersbestimmung
damit nidrt möglich ist. Diese Sande wer-
den für Gießereizwecke gebaggert, ins-

!) Soeben ersctrien ein ceolocisöer Führer von C. Hahne: "Lehrreiöe 
geologisöe Aufsdrlüsse im

nunri""tÄi;-?Värfiq Ciuaaüt G.m.b.H., Essen 1958), der auf S. 160-163 audr die Kies- und Sand-
gruben beide'rseiis "der Straße Kirchhellen-Gahlen und die Gruben des Kalksandsteinwerkes behan-
delt. Nadr dieser Darstellunq handelt es sidr bei den,Sanden im Liegenden des SePtarieDtons" um
die als 

"Walsumer Meeressa-nd" bekannten Ablagerungen.

sanken, hat hier
also geradezu ein Wunder der Klassie-
rung voilbracht. Manches spricht dafür,
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Sandbagger in der Grube südlidt vom Kalksantlsteinweft.

besondere für gelvisse Speziaizwecke
(dünnwandigen Eisenguß, Nichteisen-
metal lguß) sowie als sog. Fül ler zur Er-
höhung der Feinstanteile im Betonkies-
gemisch.

Die Kreidesande sind gröber und von
einer gelblichbraunen Farbe. Die Abbau-
wand auf der Ostserte der Straße hat die
beachtliche FIöhe von 10 m. Bisher fan-
den diese Sande Verwendunq ais Gieß-
hallensand. Seit Februar 195i ist ihnen
ein neues bedeutsames Verwendunqs-
gebiet erschlossen worden, nämlich f"ür
die Herstel lung von Kalksandsteinen.

Die schwierige Aufgabe, aus losem
Sand einen haltbaren Baustein herzustel-
Ien, der dem gewöhnlichen Ziegelstein
aus g,ebranntem Ton ebenbürtig ist, hat
der Großbetr ieb seit  1B9B qelöst. Man
vermengt den Sand miL etwa i  0/o Brannt-
kalk, löscht diesen ab, formt das Ge-
menge und erhitzt mit Wasserdampf auf
200". Durch chemische Einwirkunä des
gelöschten Kalkes und des Wasseis auf
die Kieselsäure des Sandes überziehen
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sidr die Sandkörner oberflächlich
wasserhaltigem kieselsaurem KaIkwassernalttgem kreselsaurem Kalk (C
ciumhydrosilikat), welcher die einzeln
Körner zementartig verkittet

Das im Kalksandsteinwerk Gahien
nutzte Verfahren ist das Siloverfahren

Sandgrube am Kalksandstelnwerk

Der wsprüngli& über dem Sand lagernde Hauptterrassen-Kies ist bereits abgebaggert.

ren sind hohe zylindrisdre Stahlblech-
behäl ter .  Das Werk benöt igt  deren zwei .
Während der eine entleert wird. wird
der andere mit dem Kalk-Sandqemisch
beschickt .  Das untere Ende der Reäktoren
befindet sich über Drehtellern, von denen
das Gemisch abgestreift wird. Es läuft
durch einen Nachmischer hindurch. wo
durch nochmalige Wasserzugabe der not-
wendige Feucht igkei tsgrad hergestel l t
wird, und geht dann zu zwei Drehtisch-
pressen, in denen das Sand-Kalk-Gemisch
unter e inem Druck von 50-100 t  je Stein
setne Form erhält. Die Steine werden so-
dann auf  Plateauwagen aufgeschichtet .
Bei  Normalformat kommen 850-900
Steine auf  jeden Wagen, entsprechend
ernem Gewicht von 3 t. Die \Maqen wer-
t let t  sodann in Härtekessel  e inäefahren
und hier  durch Sattdamof voi  16 at
Druck, entsorecheurucK, entsprechend einer Temperatur
r.on 200", 41lz-5 Stunden qehärtet. Nach, 4t/z-5 Stunden gehärtet. Nach

wird, beträgt entsprechend den vor-
geschriebenen Normen mindestens 150
kg/cm2.

Die Erzeugung des Werkes beträgt täg-
lich 170 000 Steine von Normalformat.
Das Absatzgebiet reicht bis zu einer Ent-
fernung von 50 km. Besonders Essen,
Gelsenkirdren und Dinslaken nehmen
einen großen Teil der Erzeugung ab.

Vierzig Jahre lang war auf dem Hardt-
berg nicht nur die Aufbereitungsanlage,
sondern auch die Kiesgrube des Werkes
Gahlen der Dorstener Quarzwerke. Es
wäre interessant, festzustellen, wieviel
Sand und Kies hier insgesamt gewonnen
worden ist. Eine rohe Uberschlagsrech-
nung führt zu der Zahi von 8 Millionen
Tonnen. Ein Güterzug von 4000 km
Länge wäre erforderlidr, um diese Menge
auf einmal zu verladen. Er würde vom
Hardtberg bis zum Nordende des Persi-
schen Meerbusens reichen oder zweimal
bis nach Moskau. Trotz des gewaltigen
Eingriffs ist das Landschaftsbild auf dem
Hardtberg kaum verändert. Anstelle des
Sand- und Kiesbodens, der nur Ginster,
Heide, Kiefern und andere anspruchslose
Pflanzen trug, ist auf großen Flächen ein
Boden von größter Fruchtbarkeit frei-
gelegt worden, auf dem jetzt Getreide-
felder wogen und Kartoffeläcker gedei-

Der gebrannte Kalk kommt aus dem sro-
ßen Kalksteingebiet bei Wülfrath 

-und

Dornap. Er wird durch Kübelwasen als
feinstes Mehl angeliefert und- durö
Schlauchleitungen mittels Druckluft staub.
los in den Kalksilo qeblasen. Den Sand
bringen Lastwagen aüs der nahen Grube
heran. Mittels eines Transportbandes
wird er in das oberste Stockwerk des
Silogebäudes befördert. Durch ein Sieb
fällt er ebenfalls in einen Vorratsbehäl-
ter. Uber automatische Waagen, die un-
terhalb der Vorratsbehälter angebradrt
sind, werden Kalk, Sand und Wässer im
erforderlichen Verhältnis zusammengege:
bcn, in einem Mischer qründlich miteinan-
der vermengt und in-den sog. Reaktor
gefüllt, wo sich unter Erwärmung auf
85-90" in zwei Stunden das Ablöschen
des Branntkalkes vollzieht. Die Reakto-

dieser Zeit wird die Reihe iron 16 Waqen
mit te ls e iner Sei lwinde aus dem Oien
herdusgezogen, während die g le iche An-
zdl) l  Wagen mit  f r ischen Steinen in den
Hartekesie l  h ineingezogen wird.  Drau-
oen vor der HaIIe warten schon die Last-
wagen auf  d ie Steine.  Ein an einem Kran
nangender Grei fer  er faßt  jewei ls  den
ganzen auf einem Wagen befindlichen
Stapel und hebt ihn ani die Lastwagen.
Die Druckfestigkeit, die laufend tiberp-nift
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hen. Es wird das Bestreben jedes natur-
verbundenen Unternehmers sein, eine
Landsdraft zu hinterlassen, die sidr har-
monisch der Umgebung eingliedert. Die
Nutzbarmachung der ausgekiesten FIä-
dren für die Landwirtsdraft zeigt, daß
dieser Standpunkt von den leitenden
Männern der Dorstener Quarzwerke
durchaus vertreten wird.

Nidrt unerwähnt soll bleiben, daß
Landsdraft des Hardtberges uraltes S
lungsgebiet ist. Beim Abbau des
wurde ein Urnenfriedhof aus urkel
Zeit (etwa 1000-800 v. Chr.) f
Die reichen Funde, die damals
wurden, sind nadr Münster g
und haben einen widrtigen Beitrag
die Vorgesdriötsforschung geliefert {),

r) Hierzu sdrreibt das Landesmuseum für Vor- und Frühgesdridrte in Münster: ,Es handelte siÖ
einen Friedhof der jüngeren Dronzezeit und d€r älteren Eisenzeit. Die ersten Urnen traten bereits
dem ersten Weltkrieq auf, d,ie Hauptmasse in den Jahren von 1918 bis 1922. Da dam'als noö k
amtlidre vorgesdridlt l idte Denkmalpflege in Westfalen bestand, hat leider keine Ausqrabung s
gefunden Uber die Grabformen und die näheren Fündumstände liegen dshalb keinerlsi B
adrtüaoen vor. Unsere Kelntnis stützt sidr allein auf die Grabkeramik. Dieser Friedhof - ebenso
die des Niederrheins und des westlidren Münsterlandes dieser Zeit - zeigl einen sehr starken
fluo der soq. Umenfelderkultur. Ebenso sind aber aucü die Typen des nordiscäen Kulturkreises
Doppelkonusse und sdrmale Pinzetten vertreten.' Die nadr Münster gekommenen Funde wurden (
Krieqseinwirkung leider zerstört. Dös Heimatnweum in Dorsten veruahrt nodl eine Urne und
Beigefäß. 

.
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Vor der Ernte

Nun störet die Ahren im Felde
ein leiser Hauch:
utenn eine sich beugt, so bebet
die and're oudr.

Es ist, als ahnten sie alle
der Siüel Sünitt -
die Blamen und fremden Halme
erzittern tnit.

-
(-./

DIE J-OTNC W KREISE DINSLAKEN
von Dr. Jodren Hild, Kaldenkirdren

Wer heute durdr die weiten Wald- und
Heideflächen des Dinslakener Kreisgebie-
tes wandert, dem fallen sicherlich sofort
die mächtigen Farnbestände auf, die all-
enthalben die Bodenschicht der Laubwal-
dungen aber auch der nicht zu didrt ste-
henden Nadeiwälder bedecken. Alle diese
Pflanzen sind in unserer Gegend meist
nur sommergrün, mandre wie die Mauer-
raute, sind aber audr im Winter belaubt.
Schon in früheren erdgeschidltlichen Zeit-
räumen waren die Farne von einiger
Bedeutung, wenn auch größtenteils heute
völlig ausgestorbene Formen und Arten
vorherrschten. Dennoch gab es bereits
im Karbon Farnfamilien, die auch heute
in unserer Flora nodr verbreitet sind.

Allgemein nehmen die Farne im ge-
samten System der Pflanzen eine Sonder-
stellung ein, weil sie sidr durdr eine ganz
spezielle Art der Fortpflanzung von den
übrlgen höheren Pflanzen untersöeiden.
In ihrer Entwid<lung kommt es zu einer
Erscheinung, die man als Generations-
wechsel bezeiönet, bei dem eine unge-
schlechtliche Generation mit einer ge-
schlechtlichen abwedtselt. Im Laufe eines
Sommers entwiclceln sidr auf der Unter-
seite eines Farnblattes zahlreidte kleine
Erhebungen, über die sidr ein Schleier
ausbreitet. In diesen Erhebunqen oder
Häufchen nun haben sidr sog'. Sporen
entwickelt. die bei gewissen umwelts-
bedingungen frei weiden, zu Boden fal-
len und dort anfangen zu keimen. Dabei
entsteht aus ihnen ein herzförmioer Vor-
keim, das sog. Prothal l ium, auf äem sidr
_Geschlechtsoigane, nämlich männliöe
schwärmzellenbehälter (Antheridienl und
weibl iche Eibehälter (Arctregonien), ent-
wlcKeln. Die freiwerdenden Sdrwärm-
zel len nun dringen in die festsitzenden
Elzel len ein, so daß es zu einer Befrudr-
tung kommt. Aus der befrudrteten Eizelle
aoer.entsteht wiederum ein Keimling,
cler sich zunädrst noch vom Vorkeim ei-
1äl t9la, zur eigentlichen Farnpflanze
_entwickelt, die dänn wiederum Sporen
ausbildet. Form, Anoidnung und 

^Lage

oer Sporenhäufchen und ihlrer Schleiär

bilden nun ein überaus wichtiges Unter-
scheidungsmerkmal zwischen den einzel-
nen Farnarten, ebenso wie die Form und
Art der einzelnen Fiederblättdren syste-
matische Bedeutung haben.

Nun aber zur Verbreitung dieser Pflan-
zengruppe im Dinslakener Kreisgebiet!
Am weitesten verbreitet ist ohne Zweifel
der  Ad le r f  a rn  (P ter id ium aqu i l inum) ,
welcher wegen der Ahnlidrkeit seiner
Wedel mit Adlerflügeln so genannt wird.
Man trifft ihn sowohl in Laubwaldungen,
in lidrten Nadelholzwäldern, also audr
auf trockenen bis mäßig feudrten Heide-
flädten, wo er oftmals die ganze Boden-
sdricht bedeckt und anderen Kräutern
kaum eine Mögliükeit zum Wachstum
läßt. An den Standort stellt er keine
speziellen Ansprüche und scheint gegen
wedtselnde Boden- und Feudrtigkeits-
verhältnisse sehr widerstandsfähig zu
sein. In didrten Beständen ist er vor
allem für eine Bestandesverjüngung
äußerst hinderlidr, da er zuviel Sdratten
spendet. S.ein waldbaulidrer Nutzen für
die Auflod<erung und unterirdisdre
Durdrhöhlung des Bodens ist aber den-
noch niöt zu untersdtätzen,

Zers t reu ter  i s t  sdron  der  Sumpf -
farn (Dryopteris thelypteris), der im
Hünxer Gebiet und im Torfvenn bei
Gahlen vornehmlich in Erlenbrudrwäl-
dern auf mäßig nährstoffreidren und
torfigen Böden mit stauender Nässe ver-
treten ist, aber audr in Weidengebüsdre
eindringt, in jedem FalI jedodr Brudr-
wald-Standorte anzeigt.

Der wieder häufiger auftretende D o r n -
farn (Dryopteris spinulosum) f indet
sich als ausgesprodrener Humusfarn im
Gebiet vor allem auf feuchtfrisdren bis
feudrtnassen Standorten mit Moderhumus
bis leidrtem Rohhumus. Allqemein trifft
man ihn in Nadelwäldern hä'ufiger als in
Laubwaldungen; er drarakterisiert aber
auö in Bruchwaldgesellsdraften stark
torfige und rohhumushaltige Ausbil-
dungsformen. Für eine Verjüngung in
natürlidren Beständen ist .er insofern

Martin Gteif
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